Der 


Breslauiſche ersiste | 


Eine Wochenſorift 
Fuͤnfter Jahrgang. No. 36. 


Sonnabend, den kten Septbr. 180 4. a 


Erklarung des Kupfers. 


Anſicht der Stadt Lähn. 


Er Schon im 3ten Jahrgange No. 6. gedachten wir in 
dieſer Wochenſchriſt der Stadt Laͤhn und ihrer roman⸗ 
tiſchen Umgebungen. Hier liefern wir eine Auſicht 
der Stadt, wo hinter ihr ſich hoch der Felſen mit ſei⸗ 
nen Ruinen und dem neuen Schloſſe Lehnhaus erhebt. 
Vorn ſieht man den Bober, der, wenn er in ſeinen 
ufern bleibt, das Anmuthige dieſer ſchoͤnen Landſchaft 
erhöht, aber bei groͤßerm Waſſer, wie auch zum Be⸗ 
dauern es dieſen Sommer geſchahe, die Ufer uͤbertritt 
und die Bewohner Laͤhns in Furcht und Gefahr ſetzt. 


Das freiwillige Opfer. 
Ein dramatiſches Gemaͤhlde. 


Als die Spanier unter der Anfuͤhrung des Kor⸗ 
tes das mexicaniſche Reich eroberten, und mit einer 
Ster Jahrgang. Nn Hand 
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voll wuthiger Abentheurer den 8 
Pont egitim a’ ſtuͤtzten, trafen fie auf dem Marſche 
N dahin auf einen kleinen Freiſtaat, Tlaskala, der 
von einem kuͤhnen, muthigen Volke bewohnt, und von 
einem hohen Volksrathe regiert wurde. Nach vier 
Schlachten, welche für die Tlaskalaner ſehr uns 
gluͤcklich ausfielen, erfolgte ein Friedensſchluß, wel⸗ 
cher der Gegenſtand dieſes Gemaͤhldes iſt. Die Bege⸗ 
benheit iſt der Hauptfade nach hiſtoriſch; 5 nur die klei⸗ 
nen Zuͤge ſind willkührlich eingemiſcht, um die Hands 
Jung dramatiſch zu machen, und die Tlaskalaner be⸗ 
haupten — wenn auch weniger gebildet — den Charak⸗ 
ter wirklich, der ihnen hier beigelegt wird. 

Die handelnden Perſonen ſind: Kortes, An⸗ 
fübrer der Spanier; Alvarado, Velas quetz, 
de Leon, Dlit, feine Sfficiere; Guatimozin, 
álteftes Mitglied des Raths von Tlaskala; Xiko ſein 
Sohn und Feldherr des Freiſtaats; Soli ima, feine 
Geliebte; Kora, ihre Mutter; Huaskar und 
Gentile, Tlaskalaner und Mugiiher des Kin? 


Stone 1. 


Ein ſchattiger Garten in Tlaskala; im pine ; 
tergrunde Der Pallaſt des hohen Raths. 


Kiko. 


(Er kommt nachdenkend und mit geſenktem Haupt aus 
dem Pallaſte.) 
Verſchwunden ſeh ich meine Hofnungen, 
Zertruͤmmert das ‚Gebäude meines Gluͤcks — 
Dahin geſchwemmt im wilden Strohm des Kriegs! 
O Vaterland — warum erleb' ich dies? 
= Warum 
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Warum zerſchmetterte nicht auch der Donner 

Der ſtolzen, maͤcht'gen Fremdlinge dies Haupt? 

Dann ſchlummerte im blut'gen Schlachtgefilde 

Ich kummerlos bei meinen Freunden ſchon! — 

Soll ich's erwarten, daß als Ueberwinder 

In Tlaskala fie einziehn, und vielleicht 

Gefeſſelt mich im Siegeszuge fuͤhren? 

O bei den großen Göttern — nein! Ich werde 

Zu ſterben wiſſen — eh' es dahin kommt! — 
(Er . langſam ſein Schwerdt und betrachtet es mit 

Wehmuth.) 


O du Gefährt; in meinen beſſern Tagen, : 
85 Stütze meines Ruhms! Wie oft hab' ich 
Dich ſiegend mit der Feinde Blut geröthet = 
Nie follft du mir — ein Zeuge meiner Schande 
Entriffen werden! lieber tauch' ich dich 
Unuͤberwunden in die freie Bruſt! — 

(Pauſe. Er ſtuͤtzt ſich auf ſein Schwerdt.) 

Wie noch mein Vater, wie der ganze Rath 
Noch Friede hoffen von den ſtolzen Fremden 
Und Buͤndniß! — Werden die Gewaltigen 
Wohl anders zu uns ſprechen als zu Sklaven? 
Ha! nimmer ſoll ſich dieſem fremden Joch 
Mein freier Nacken beugen — — Nimmer! Frei, 
Dem freien Vaterlande leben — oder — — 

Doch — was hängt fic) an meines Geiſtes Flügel? 

Was zieht fo mächtig mich zuͤruͤck? Warum 

Klopft dieſes Herz, als ob es Furcht ergriffe? 
Ach — nicht das Vaterland allein — — auch du 
O Zolima! haft Theil an dieſem Herzen — 

Auch dir gehört mein Leben an! — Ich liebe 

Nn 2 a Mit 
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Mit namenlofer Liebe dich! Schon kleiden 

Zweimal die Fluren ſich mit neuem Gruͤn, 

Seit diefe Leidenſchaft mich ganz beherrſcht — 

Und — dennoch ſchwieg ich, wagt es nicht mein Herz 
Der holden Jungfrau zu entdecken! — Ach — 

Und war doch gluͤcklich! ſtolz auf meine Siege 

Und hochgeehrt von einem freien Volk! — 

Und jetzt — — vernichtet iſt mein Ruhm! Geſchlagen 

Von einer Handvoll Fremdlinge — wie darf 

Ich da zu ihr das Aug’ erheben? — Nein! — 

O ſchließt euch meine Lippen! Suͤße Liebe 

Begleite du mich ſchweigend in mein Grab! 

Ha — — in ein Grab, in dem nicht Zolima 

An meiner Seite ſchlummern wird? Ihr Goͤtter, 
Was stillt den Sturm in meinem Buſen? Was 
Beruhigt den empoͤrten Geiſt? — — Erſchöͤpft 
Von Arbeit und dem Machen vieler Nächte : 
Heiſcht die Natur des Schlummers milde Ruh, 
Allein mein Herz verſagt fie mir! Die Luft 

Sft kuͤhl und thauigt — doch in meiner Bruſt 
Verzehrt ein Feuer meines Geiſtes Kraft! — 

Ihr hohen Götter — was hab ich verbrochen? 

Was that mein Vaterland? — — Doch murr' ich nicht, 

Empoͤre mich nicht gegen eure Macht — 

Eur Auge reicht ja weiter in die Ferne 

Als wie der Blick des ſchwachen Sterblichen! 

(Er wirft ſich unter einen Baum, und nach einigen 


unruhigen EU MEN, überwältigt ihn der Schlum: 
mer.) 


oe : Scene 
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Scene 2. : 
Kora. Zolim a. Kiko. 
Zolima. 
Bis dahin meine Mutter! hab ich dein 

Gebot erfuͤllt! So gut ich es vermochte, 

Verbarg ich ihm mein liebend Herz! 

Er war ja gluͤcklich — angebetet 

Von ſeinem Volk, und Sieger 


In jeder Schlacht — — Doch jetzt — 
O Mutter 1 — ich kann nicht mehr! 
Kora. 


: Beruhige dein a noch, meine Tochter, wee 
Und harre, bis der Sturm vorüber iſt! ne 


Zolima. 
: Sah'ſt du ihn denn nicht aus dem Pallaft wanken? 
Er leidet — ach! und iſt allein! 
Kora. 
Das allgemeine Ungluͤck — — nod verſtumme, 
Die Leidenſchaft im Bufen — — “~ 


ö Zolima. 
Warum denn Mutter? Unite Herzen 
Verſtanden ſich ja lange ſchon, wenn auch 
Die Worte die Empfindungen nicht nannten — 
Jetzt druͤckt ihn Kummer — — ach! 
Und ' keine Geliebte hilft ihn tragen! 
Er trauert um das Vaterland — 
Und keine Gattin ſucht ihn zu trösten! — 
Ko ova. : 
> Zolima! — mein Kind — bedenke — 
AS : . Zoli⸗ 
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| Zolima. 
Ich kann nicht mehr bedenken — Mutter! 
Mein Gefühl zerſprengt mir die Bruſt! 


> DO aͤtteſt du ihn nur geſehn — 


Se in Auge war der Spiegel feines Geiſtes; 
Sein großes Herz kaͤmpft zwiſchen Vaterland 


Und mir — — ich muß ihn an das Leben 
Erinnern, eh' er es verläßt! — — 
E Kora. 


2 (fie in die Arme druckend) 
So folge deinem Herzen! — Ja, mein Kind, 
Ich will die Götter anflehn, um 
Das Vaterland — um deine Liebe! — 


(fie entfernt ſich ſchnell. ) 


Sten e 3 
3olima Kiko. 
Zolima. 
(der Mutter nachſehend.) 
Ja gute — theure Mutter, 
Ja du verſtehſt mein Herz! — 
(ſie lauſcht umher) 
Allein — — wo find' ich ihn 
Den Theurgeliebten? — — 
Was werd' ich ihm 
Zuerſt nun fagen 2 
Wie klopft mein Herz — 
Wie glüht die Wange — — 
Mein Freund, wo biſt du hingegangen? 
In welchem Schatten 
Des 
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Des Baumes ruhſt dn 
Nach der großen — unglücklichen Arbeit? 
— Es iſt fo fil — f es 
Es rauscht fo fanft in dieſem Laube, eae ie hs 
Nur im Herzen tobt der Sturm! J 
-( fie erblickt en 
Da liegt er — — . 
So ſuͤß entſchlummert! b re 
Allein — wie bleich — 
Wie ſpricht der Kummer 
Aus dieſen Zügen — : 
O maͤchtige Goͤtten 3:9 
Berubigt' fein aht RE 095-10 
O waͤlzt ſeine Sorgen 
Auf meine Seele — 
Ich will ſie tragen, y 
Will froh euch danken 
Iſt ſeine Bruſt nur leicht! wees 
che EEE ihn aufmerkſam — er bewegt 1% im 
f © Schlaf.). N: ; : 
8 Kiko. a a Br 
(im ‘Beaune. shed > fa 
— Zolima! Zolima!! - — 1 


eos 


3olima; (freudig:) 
Er nennt meinen Namen! 9 70 95 
Im Traume 1 ihn ß e enter 
Meine Geſtalt — 8 
Kiko (ive vorhin.) =. 
Zolima! — ich bin — geſchlagen er $: 
= — dein — nitht — werth — HHS 
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Zolim a. 
Nein — nein mein Xifo! Nein — 
Wie einen Gott verehr' ich dich! — 
Auch die Goͤtter muͤſſen 
Ja dem Schickſal weichen — 
Konnteſt du es denn bezwingen? 
— Geht! — er beruhigt ſich! 
Er laͤchelt! Freundlich wird 
Die Miene wieder — — und 
Ein holdes Roth fliegt auf die Wangen! — 
Er ſchlummert wieder ſanft! — 
(ſie bricht einige Blaͤtter vom Baum, kniet neben ihm 
nieder, und weht ihm friſche Luft zu.) 2 
Nichts fol dich ſtoͤhren mein Geliebter! 
— Wie hold er laͤchelt — 
Wie liebevoll! 
Ein frohes Traumbild 
Umſchwebt ſeine Seele — 
Er traͤumt von mir! 


(ſie bleibt über ihn geneigt unbeweglich wie in feinen 
Anblick verfunten — die Glatter entfallen ihrer 
Hand, beruͤhren ſein Geſicht — er erwacht. Sie 
ſpringt auf mit den Worten :) 


ae — ich hab' ihn geweckt! — — 


Xiko. 
Wer weckt mich? — — Zolima! * 
(er ſpringt auf und drückt fie an die Brust) 
Geliebte meines Herzens — f 
Biſt du es? — O ich habe 
Von dir getraͤumt! — Ein Weſen, 
Den hohen Goͤttern gleich, warf dich 
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In meinen Arm — — verſprach 
Mir eine heitre Zukunft! — o nun hab' ich 
Das Herz: Geliebte dich zu nennen — 


Dich — — meine Zolima! — 
3olima, : 
Mein Xifo! — — Ich vermochts 


Nicht länger dir mein Herz zu bergen — 
Ich fal) dich leiden — — 
Und — deine Thraͤnen wollt' ich theilen! 


Kiko. 


Nicht meine Thraͤnen — mein Entzuͤcken, 
Theil ich mit dir! — Der kurze Schlummer, 
Mein Traum — — ich fühle wunderbar 
Mit neuem Muthe meine Bruſt erfuͤllt. — 


Zolima. 
Schon ſeit zwei Fruͤhlingen gehoͤrt mein Herz 
Dir an! doch meine Mutter glaubte a 
Zu jugendlich mich noch — ich mußte 
Mein Herz vor dir verbergen! doch 
Jetzt willigte ſie ein — ich darf es dir 
Geſtehn — darf; ganz mich deiner Liebe geben! 
= * Xifo. 
O die Vortrefliche! — Schon laͤngſt 
Kennt auch mein guter Vater meine Wuͤnſche, 
Und billigt ſie! Der gute Greis — 
Er iſt gegangen zu den Fremdlingen 
Um Frieden fie zu bitten — — 
SE — — dieſe Fremdlinge! — — Welch chr ett 
Ergreift 
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: Ergreift mit dem Gedanken mich aufs neue! 
Ach! meine Ruhe wär des kurzen Schlummers =. 
Nur eines füßen Traumes Wirkung en 
Sie ſchwindet hin, fo wie die rauhe, 
Die harte Wirklichkeit erwacht! O wenn 
Die Fremdlinge den Frieden nun nicht wollen? 
Wenn fie — — 
Zolima. ea 

O gieb den Fummervollen, > 

Den . Gedanken noch nicht Raum! 


Xiko. . 
Wenn fie zu Sklaven uns zu machen drohn — 


Zolima. IR 
D Kiko! — Nein! — — Nein! — — 
r ER Kiko. 


Nein, meine Zolima! Nein bei : 
Den großen Göttern — ich ertrüg' es nicht! 
Als Feldherr eines freien Volks druͤck' ich 
Ein freies ; Weib dich in die Arme — oder — 


3olima. : 3 
Als freies Mädchen ruht einſt Zolima 
Bei dir im Grabe! — Ja Kiko, ich 7 
Bin deiner werth! — Kommt es dahin — . 


Die Götter mögen. es verhuͤten! — Doch, 
Kommt es dahin — — ein Schwerdt durchbohr uns 
beide! — 


— 


Rito. 
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pues Kiko. 

: (drückt fie mit Feuer an die Brufts) 
DOD gZolima — Geliebte — — 

O wie entzuͤckt mich dein Herz! 

Komm, komm zu deiner Mutter, o die Hohe 
Wird dieſen Bund mit Freude ſeegnen! — 

: (ab.) 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Heftigkeit. 

Matthias, König von ungarn und Herzog von 
Schleſien ſtarb 1490, zu Wien im 47 Jahr ſeines 
Alters. Die Urſach feines frühen Todes, den er fich 
durch die unmaͤßige Heftigkeit ſeines Charakters zu⸗ 
zog, iſt ſo kleinlich als laͤcherlich, und giebt von der 
Bildung dieſes Fürften nicht den vortheilhafteſten 
Begrif. a 
Er hatte zu einer ungewoͤhnlichen Zeit — es war 
gerade am Palmſontage — aus Italien reife Feigen 
zum Geſchenk erhalten, welche bet der Mittagstafel 
gegeſſen werden ſollten. Die Feigen ſtanden vorher 
in einem Zimmer zur Schau, in welchem ſich die Hof⸗ 
leute und Officiere aufhielten. Einer nach dem an⸗ 
dern nahm heimlich eine Feige und verzehrte ſie, bis 
— keine mehr da war. Bei der Tafel forderte Mat⸗ 
thias die Feigen; und da er ihr Schickſal erfuhr, ge⸗ 
rieth er ſo darüber in Zorn, daß er zitterte, bebte, 
ſchaͤumend und ſprachlos zu Boden fiel, und einige 
Minuten nachher am Schlage ſtarb. : 


Wäre 
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Wäre feine Amme, au diejenigen, denen fene 
erſte Bildung anvertraut war, noch am Leben ge⸗ 
weſen, man hätte e ie als feine Mörder anlagen fónnen! 


Gewalt des Aberglaubens. 


In Madagascar, diefer großen und frucht⸗ 
baren Inſel, hat ein heilloſer Aberglaube eine Gewohns | 
heit erzeugt, die fo empoͤrend fuͤr alles menſchliche 
Gefühl iſt, daß man ihre Entſtehung ſich kaum als 
moͤglich denken koͤnnte, wenn nicht glaubwuͤrdige Rei⸗ 
ſebeſchreiber ihre Wirklichkeit darthaͤten. 

Die Ombiaſſen, eine Art von Prieſtern, die von 
dem Aberglauben des Volks leben, und alſo alles an⸗ 
wenden, daſſelbe darin zu erhalten; haben eine Menge 
Tage im Jahr als ungluͤcklich bezeichnet; und alle 
Kinder, welche an dieſen Tagen gebohren werden, 
nimmt man ohne Barmherzigkeit ihren Eltern, erfäuft 
ſie in einem Strome, oder wirft ſie in den Waͤldern 
den wilden Thieren vor. Die Ombiaſſen überreden 
nehmlich das Volk, daß Kinder, die an ſolchen Tagen 
gebohren ſind, große Verbrecher werden, und nichts 
als Ungluͤck über das Volk bringen! Da ehmals die 
Zärtlichkeit der Eltern die blutdürftigen Ombiaſſen oft 
hinterging, und die von ihnen in den Waͤldern ausge⸗ 
ſetzten Kinder heimlich geſtohlen, und aufgezogen wur⸗ 
den, kommen fie jest dieſem Ungluͤck dadurch zuvor, 
daß die Kinder gewoͤhnlich erſaͤuft werden. 

Nimmt man nun die Menge der als ungluͤcklich 
bezeichneten Tage —- fie rechnen die ganzen Monate 
Merz und April, und die letzte Woche jedes Monats 
en und bringt nod) dazu in oe daß durch 

eben 
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eben den Aberglauben alle Kinder, die irgend einen 
koͤrperlichen Fehler mit auf die Welt bringen, auch 
wenn fie an glücklichen Tagen gebohren werden, auf 
eben die Art durch die Prieſter das Leben verliehren; 
ſo kann man wohl die Angabe einiger Reiſenden glau⸗ 
ben, welche behaupten: daß auf Madagascar faſt die 
Haͤlfte aller gebohrnen Kinder wieder von ihren El⸗ 
tern und den Prieſtern ermordet werden! i 
Auch die übrigen Sitten der Madagaſſen ſtimmen 
mit dem rohen Charakter uͤberein, der durch ſolche Ge⸗ 
braͤuche bezeichnet wird! Der Mann heirathet ſo viele 
Weiber als er ernähren kann, und hält fie als ſeine 
Sklavinnen. Oft aber laufen ſie einem davon, und 
gehen zu einem andern, ohne daß viel daraus gemacht 
würde. Die unverheiratheten Frauenzimmer haben 
völlige Freiheit, Öffentlich und ungeſcheut jede Aus⸗ 
ſchweifung zu begehen, ohne ſich dadurch den gering⸗ 
ſten Vorwurf zuzuziehen. Kommt cin Europaͤer des 
Handels wegen nach Madagascar, ſo bringen ihm eine 
Menge Vaͤter ihre Toͤchter, um ſich eine Beiſchlaͤferin 
auszuſuchen. Die Gewählte ſchaͤtzt fic) glücklich, und 
benimmt ſich, ſo lange ſie mit dem Europaͤer lebt, als 
ſeine wirkliche Gattin. Reiſt er ab, ſo bleibt ſie zu⸗ 
ruck, und if nun um fo ſicherer, eine vortheilhafte Hei⸗ 
rath zu ſchließen, weil ſich die Maͤnner beſtreben, ſie 
— und mit ihr die von dem Europaͤer erhaltenen Ge⸗ 
ſchenke — zu erhalten. 


Koͤrperliche Geſchicklichkeit. 
Der Englaͤnder Staunton ſah' einſt in Co⸗ 
chin⸗China, mit feinen Begleitern mehreren Volks⸗ 
: ; beluſti⸗ 
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beluftigungen zu. Unter andern wurden ſie einen 
Kreis junger Leute gewahr, welche Federball ſchlugen. 
Keiner hatte dabei ein Rackett, fondern ſprang, ohne 
Arme oder Haͤnde zu bewegen, ſo oft der Ball an ihn 
kam, leicht in die Hoͤhe, und ſchlug ihn mit der 
Sohle ſeines Fußes weiter. Sie waren darin 
ſo geſchickt, daß ſelten einer den Ball fehlte, oder ihm 
auch nur eine ſchiefe Richtung gegeben hätte ! : 

Der Ball war übrigens von Leder zuſammen ge⸗ 
wickelt, inwendig hohl, und mit klingenden Sachen 
angefuͤllt; drei große, ER geſteckte Federn 
beflügelten ihn. 


Eidſchwuͤre der Tunguſen. 


unter allen Voͤlkern find — um die Wahrheit zu 
erforſchen — Eide eingeführt, die nach den verſchiede⸗ 
nen Religionsbegriſſen auch in verſchiedene Formeln 
gekleidet und mit an augen begleitet 
find. 

Die Zungufen, ein zahlreiches Volk im noͤrd⸗ 
lichen Aſien, das an den Fluͤſſen Jeneſei, Lena, Amur 
und zerſtreut bis an das Eismeer hinauf wohnet, haz 
ben drei verſchiedene Eide, von denen immer einer hei⸗ 
iger und feierlicher geachtet wird als der andere. 

Bei dem erſten Eide muß der Beſchuldigte, der 
ſich reinigen muß, ein Meſſer in die Hand nehmen, 
damit wuͤthend gegen die Sonne fechten und ſagen: 
Bin ich ſchuldig, fo laffe die Sonne 
Krankheiten, wie dieſes Meſſer in mei⸗ 
nen Eingeweiden wuͤhlen! 


Bei 
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Bei ünsereren Beſchuldigungen, muß der Be⸗ 


klagte auf einen für heilig gehaltenen Berg ſteigen, die 


Hände gen Himmel ſtrecken und ansrufen: Bin ich 
ſchuldig, ſo will ich ſterben — Kinder 
und Vieh verliehren — nie glad lig ja⸗ 
gen oder fiſchen! 

Bei dem ſchwerſten Eide wird e ein Hund im Feuer 
gefchlachtet , alsdana geſpießt, verbrannt und wegge⸗ 
worfen; der Angeklagte muß etwas von dem Blute 
trinken, und dabei fagen: So gewiß 'ich dieſes 
Blut trinke, rede ich die Wahrheit; lige 


ich, fo will ich umkommen, verbrennen 


und 3 wie Be Hund! 


Tue kd te. 


Als 1562 Herzog Joachim von Oels in ſeinem 
60. Jahre zu Breslau ſtarb, ließ er kurz vor ſeinem 
Tode einen Prediger zu ſich rufen, der ihn zu ſeinem 
Ende bereiten ſollte. Der Geiſtliche, welcher vielleicht 
nie mit einem Fuͤrſten geredet hatte, war furchtſam, 
und fing ſeinen Sermon mit allen Titeln an, welche 


der Herzog jemals geführt hatte. Verdrießlich untere 


brach ihn der edle Fuͤrſt und ſagte: Wenn ihr Predi⸗ 
ger doch bedachtet, daß ihr am Krankenbette im Na⸗ 
men Gottes mit den Fuͤrſten redet — oder meint ihr, 
er werde uns auch mit all unſern Titeln anreden? 


An die Zeit. 


Weile, Strom der Zeiten weile — 
Wie des Sturmes Brauſen faͤhrſt, 
Du zu ſchnell dahin und lehrſt 
Uns des Lebens große Eile N 
: Meile 
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N Weile, da ber Maß des Lebens 
Noch um meine Wange ſchwebt, 
And fuͤr mich die Welt belebt = ' 
Denn du weilſt mir nicht vergebens? 


Aber wenn im grauen Haare, 
Lieb und Wein nicht mehr beglückt — 
Wenn des Alters Laſt mich drückt — 
Flieh' und reiß mich auf die Baare! 


iS 


Auflösung des Rathfels im vorigen Stück. 
Federba ll. Pa 


Ra ey fer 


Ein Bluͤthenkelch iſt meine Wiege, 
Man raubt mich von hier fort — ich fliege 
Mit meiner flinken Raͤuberinn 
Hoch darch die leichten Luͤfte hin — 
Dann werd' ich kuͤnſtlich zubereitet, 
Und wandre durch des Menſchen Hand 
Als Kaufmannsgut von Land zu Land — 
Und wo ſich Dunkelheit verbreitet, 
Vertreib ich ſie durch meinen Schein, 
Drum ſeh' ich mich von frommen Seelen, 
Den Heil'gen auf Altaͤren weihn! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Studs 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


